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Ein Hauch von Hoffnung weht auf dem besetzten Golan

Francesc Cabre Sanchez, Jerusalem

Das Leben in Majdal Shams ist scheinbar zur Normalität zurückgekehrt, dem bedeutendsten syrischen Dorf auf den Golan-Höhen unter israelischer Besatzung. Die Geschäfte sind geöffnet, die vielen Bauern gehen zur Arbeit auf die Felder und im Zentrum der Gemeinde erinnert nichts daran, dass am vergangenen Sonntag vier Palästinenser getötet wurden, als sie die syrische Grenze überquerten, um für das Rückkehrrecht der Flüchtlinge zu demonstrieren.

Wenn sich aber jemand dem Zaun nähert, der das von Israel verwaltete Gebiet von der entmilitarisierten Zone trennt – wenige hundert Meter vor der syrischen Grenze - , verändert sich die Wahrnehmung. Der Teil des Zauns, der bei der Demonstration anlässlich des Gedenkens der Nakba niedergerissen wurde, ist repariert worden, und die Zahl der in der Stadt stationierten Soldaten übersteigt weit die 40, viel mehr als vor diesem Sonntag dort waren, nämlich 15.

Das Gespräch mit der einheimischen Bevölkerung zerstört die Vorstellung, dass das Blutbad für Majdal Shams und den besetzten Golan keine Folgen gehabt hätte. "Nichts wird mehr sein wie vorher. Die Palästinenser haben uns den Weg gezeigt, denn Israel ist gerüstet für gewaltsame Aufstände, aber sie verstehen es nicht, auf Gewaltlosigkeit zu reagieren oder sie zu bekämpfen", meint Fawzi Hussein Abu Jabel, Mitglied der lokalen NGO Golan für Entwicklung.

"Wir wussten, dass viele Palästinenser kommen würden, aber wir waren überrascht, als etwa hundert Personen den Zaun überquerten und ins Dorf kamen", erzählt Salman Fakher El-Deen, Koordinator von Al-Marsad, einer Menschenrechtsorganisation. Salman Fakher war als einer der lokalen Honoratioren Mediator zwischen den Palästinensern und den israelischen Soldaten, damit erstere wieder über den Zaun zurückkehren und ohne einen weiteren Einsatz von Gewalt durch die Militärs auf die syrische Seite gelangen konnten. Ja, das auch: als die Palästinenser Majdal Shams verließen, wurden sie durch einen Spalier der lokalen Bevölkerung geschützt.   

Angst und Stolz. Frial Mahmoud-Maray, die sich gerade ein Haus nahe am Zaun baut, gibt zu, dass sie anfangs vor einem möglichen Racheakt der jüdischen Armee Angst hatte. "Ich hatte Angst, sie würden Majdal Shams bombardieren oder angreifen, aber dann war ich stolz auf das, was die Palästinenser gemacht hatten. Sie waren sehr mutig! Wirklich, ich bekam auch Lust, den Zaun zu überqueren und nach Syrien, meiner Heimat, gehen zu können, aber wir müssen hier bleiben und der Besatzung widerstehen", erzählt sie.

Die Bewohner von Majdal Shams warten aber über die Ereignisse vom Sonntag hinaus auf Nachrichten aus Syrien, von der Revolte, die sich gegen das Regime von Bashar al-Assad richtet. Jamil, Stammgast bei den Treffen mit Salman und Fawzi sagt, es sei für ihn schwierig, eine Meinung zu äußern, weil er nicht hier lebt, aber er weiß ganz genau, dass er die Forderungen nach "Freiheit und Demokratie" unterstützt.

Fawzi Hussein geht etwas weiter und unterstreicht, dass diese Revolution auch die ihre ist, "denn es ist meine Heimat, und was mit meiner Heimat geschieht, betrifft (auch) mich". Und Salman fügt hinzu: "Die Syrer haben gesagt, es ist genug, sie wollen nicht mehr unter einem tyrannischen Regime leben. Für uns ist das positiv, denn wenn die Regierung stürzt, bedeutet das, dass es mehr Freiheit gibt, und die Revolution kann weiter gehen. Mit ihr wird auch leichter die Befreiung des Golan kommen, nach 44 Jahren Besatzung. Solange die Israelis hier sind, kann niemand an ein Friedensabkommen mit Syrien denken. Das ist unvorstellbar."  Alle sagen übereinstimmend, dass sie nicht wissen, wie sich die Situation in Syrien und der übrigen arabischen Welt entwickeln wird, aber die Revolution hat ihnen etwas sehr Wichtiges gebracht: Hoffnung.
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